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bildung von Sterbebegleitern
voranzubringen“, erklärt Pe-
tra Hochschorner. Die Betreu-
ung von Schwerkranken und
Sterbenden ist der Hauptteil

M it einem Festgottes-
dienst unter freiem
Himmel feiert die

Hospizgruppe Felsberg/Mel-
sungen zehnjähriges Beste-
hen. Auftreten am Sonntag, 3.
Juli, wird der Posaunenchor
Melsungen, die Festpredigt
spricht Prälatin Maritta Natt.
Beginn ist 14 Uhr auf dem Hei-
ligenberg.

Am 3. Juli 2006 wurde im
Lutterhaus das Team um Petra
Hochschorner gegründet. Sie
zog im Jahr 2003 nach Melsun-
gen und wollte die ambulante
Hospizarbeit in der Stadt etab-
lieren. „Für den Beginn habe
ich nach Verbündeten ge-
sucht“, sagt Petra Hochschor-
ner. Fündig geworden ist sie
bei der Kirche und den Senio-
renbeauftragten. „Erste Aufga-
be der Gruppe war es, die Fort-

Hospizgruppe feiert zehnten Geburtstag

der Arbeit. Daneben gibt es
Angebote zur regelmäßigen
Trauerbegleitung.

Turnusmäßig (voraussicht-
lich wieder ab Oktober) findet

ein Trauercafé statt. Dieses ist
ein offenes Angebot. Als ge-
schlossenes Gruppenangebot
läuft derzeit eine Trauergrup-
pe.

Im kleinen Kreis wird der
Umgang mit dem Tod und die
Erinnerung an den Verstorbe-
nen in zehn Terminen behan-
delt.

Über Spenden finanziert
27 Mitglieder hatte die Hos-

pizgruppe bei der Gründung.
Heute, zehn Jahre später, sind
es 145 Mitglieder.

Davon sind 35 aktive Beglei-
ter ehrenamtlich im Einsatz.
Finanziert wird die Gruppe
über Spenden. (axl)

• Kontakt: Petra Hochschor-
ner, Tel. 0 56 61 / 9 26 19 33

www.hospizgruppe.net

Organisieren das Fest: Koordinatorin Petra Hochschorner und
Trauerbegleiterin Ingeborg Schwanke. Foto: Schürgels

Eintracht ehrte
Sportler des Jahres
Mit der Ehrung erfolgreicher
Sportler verband der Turn-und
Sportverein Eintracht 1863 Fels-
berg seine Hauptversammlung.
Vorsitzender Stefan Schmid
würdigte die Leistungen der
weiblichen und männlichen
Handball-C-Jugend der Spielge-
meinschaft Dreiburgenstadt
Felsberg. Beide Teams sind in die
Oberliga aufgestiegen. Im Bild
auch die erste Tischtennismann-
schaft. Sie schaffte den Aufstieg
in die Hessenliga. (m.s.)
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quate Bewirtschaftung der
Nutzflächen in sensiblen Be-
reichen nachdenken.

Es sei am Wochenende ein-
fach zu viel Regen gewesen,
heißt es in der Pressemittei-
lung. Aber: Es wäre noch
schlimmer geworden, wenn
man den Hochwasserschutz
nicht gebaut hätte. Der errich-
tete Schutz biete trotz geneh-
migter Planung keine hun-
dertprozentige Sicherheit,
sagte der Bürgermeister.

Vaupel vermutet, dass eine
Gewitterzelle oder ein ähnli-
ches außergewöhnliches Wet-
terereignis der Grund dafür
war, dass es derart stark gereg-
net habe. Solche Wetterlagen
führten zu starkem Regen.
Das werde zurzeit in vielen
Teilen Deutschlands beobach-
tet, das entnehme er dem
Deutschen Wetterdienst.

In Dagobertshausen seien
50 Liter Niederschlag auf ei-
nen Quadratmeter in einer
Stunde gemessen worden.
Dies entspreche mehr als der
höchsten Warnstufe des Un-
wetterdienstes. (cty)

MALSFELD. Malsfeld stand
nach den Regengüssen am
späten Freitagnachmittag un-
ter Wasser. Und das obwohl
gerade erst der Hochwasser-
schutz rund um die Bachstra-
ße und den Stellbach saniert
wurde.

Wasser und Schlamm
schossen von abgespülten
Maisfeldern durch die Unter-
führung in die Bachstraße.
Das habe im Ort für viel Un-
mut gesorgt, teile Bürgermeis-
ter Herbert Vaupel mit.

Er schlägt vor, ein Hochwas-
serrückhaltebecken im Be-
reich des Waldkindergartens
zu bauen. Das könne die Situa-
tion nochmals verbessern.

Eine weitere Möglichkeit
sieht er darin, mobile Tore vor
dem Viadukt zu bauen, die je
nach Situation geschlossen
werden könnten. Zusätzlich
müsse im Hinblick auf die
häufiger auftretenden Star-
kregen über weitere Regen-
rückhaltemaßnahmen in den
Hochlandorten nachgedacht
werden. Auch könne man mit
den Landwirten über eine adä-

Hochwasserschutz
reichte nicht aus
Wassermassen in Malsfeld trotz Sanierung

Wassermengen und Schlamm: So sah es bei der erneuten Über-
schwemmung oberhalb des Viaduktes in Malsfeld aus. Foto: privat

clubs Adda Milanese begrüßen
konnte, heißt es in der Mittei-
lung. Das Geburtstagsge-
schenk in Höhe von 20 000
Euro war dem Friedensdorf
Oberhausen zugedacht, des-
sen stellvertretender Leiter
Wolfgang Mertens die Spende
entgegennahm.

Freuen konnten sich die
Melsunger Lions über vier
neue Mitglieder, die in der
Amtszeit Neudeckers in den
Club aufgenommen wurden.

Thomas Fi-
scher aus Gen-
sungen und
Stefan Kördel
aus Schwar-
zenberg, wur-
den am Tag
der Präsident-
schaftsüberga-
be Angehörige
der weltweit

größten Service-Organisation,
die 2017 ihr 100-jähriges Be-
stehen feiert. Außerdem er-
hielten Björn Schönewald aus
Gensungen und Stefan Sippel
aus Obermelsungen ihre Auf-
nahmeurkunden.

Arved Berent gab einen Aus-
blick auf das neue Lions-Jahr,
das mit einem Besuch in der
GrimmWelt Kassel, einem Ar-
beitseinsatz im Wildpark
Knüll und der Clubreise nach
Hannover beginnt. (red)

MELSUNGEN. Arved Berent
ist neuer Präsident der Mel-
sunger Lions. Er übernimmt
das Amt von Uli Neudecker.
Der Wechsel feierten die Mit-
glieder des Clubs im Beisein
ihrer Frauen in der Melsunger
Stadthalle.

Der scheidende Präsident
Ulrich Neudecker übergab
sein Amt und damit die Ver-
antwortung für die Club-Ge-
schicke an seinen Lions-
Freund Arved Berent.

Ulrich Neudecker zog eine
zufriedenstellende Bilanz sei-
ner zweiten Präsidentschafts-
zeit. Mathematisch-musika-
lisch-maritim, so wie es seinen
Interessen entspreche, sei es
verlaufen. Begonnen hatte es
mit dem Hafenfest und dem
Entenrennen, welches hin-
sichtlich des Aufwandes und
des Ertrages eine neue Dimen-
sion erreicht hatte.

So konnten neben den ur-
sprünglich vorgesehenen
Empfängern, den Löschlöwen
und Kindergärten, auch noch
die Jugendabteilung des MFV
08 und die DLRG mit Spenden
bedacht werden.

Der Glanzpunkt des Jahres
war die 50. Charterfeier des Li-
ons Clubs Melsungen, zu der
man neben zahlreichen Gäs-
ten auch eine große Delegati-
on des italienischen Partner-

Neuer Präsident für
Melsunger Lions
Arved Berent übernimmt Amt von Uli Neudecker

Arved
Berent

Nachdenken, ins Grübeln. Wa-
rum muss das so sein?

Was haben Sie aus den Tref-
fen mitgenommen?

HERR T.: Viel. Das Kennen-
lernen untereinander. Man
geht ganz anders miteinander
um. Das persönliche Ge-
spräch, die Übungen und
Zeichnungen, die wir angefer-
tigt haben, waren sehr hilf-
reich. Jeder versteht einen. Je-
der hat andere Ansichten,
aber jeder hat die gleichen
Probleme.

Welche sind das?
HERR T.: Die Einsamkeit.

Tagsüber nicht, aber abends
hatte ich Langeweile. Ich hätte
gerne eine Lebensgefährtin.
Aber das ist sehr schwierig.
Aber auch den Alltag zu meis-
tern ist nicht einfach. Ich den-
ke da nur an den Haushalt,
den meine Frau erledigt hat.

Waren Sie alleine in der Zeit
der Trauer?

HERR T.: Ich habe einen
Sohn und zwei Enkel. Ich woh-
ne aber alleine im Haus. Das
soll auch so bleiben, solange
es geht. Mein Sohn war meine
einzige Vertrauensperson in
der Zeit. Ihm konnte ich alles
anvertrauen. Ich habe viel
nachgedacht, und das allein.
In den vielen Stunden habe
ich die wahren tröstenden
Menschen kennengelernt.

Was ist die Erinnerung, die
Sie niemals vergessen werden?

HERR T.: Das war die Geburt
meines Sohnes. Ich war Soldat
und Freitagabend ist er gebo-
ren und Samstag Mittag be-
kam ich Bescheid, dass ein
Sohn geboren ist. Da habe ich
den Kompaniefeldwebel ge-
sagt: Ich fahr nach Hause. Die-
se Zeit vergisst man nicht.

ARTIKEL UNTEN

was darüber hinweg. Doch ich
suchte Ablenkung. Man möch-
te es hinter sich lassen, doch
es klappt nicht. Man denkt im-
mer wieder daran.

Wie war das erste Treffen
mit der Trauergruppe?

HERR T.: Wir haben uns zu-
nächst alle vorgestellt und je-
der hat über den Tod des Part-
ners geredet. Auch wie es pas-
siert ist. Es ist kaum ohne Trä-
nen abgelaufen.

Ist es Ihnen leichtgefallen,
sich in der Gruppe zu öffnen?

HERR T.: Mir ist es leichtge-
fallen. Ich bin kontaktfreudig.
Ich gehe auf Menschen zu und
suche die Gesellschaft. Tags-
über bis 20 Uhr ist alles in Ord-
nung, danach wird es schwie-
rig. Dann kommt man ins

vor sie starb, bekam sie kei-
nen Ton mehr raus. Nur über
ihre Augen konnten wir noch
kommunizieren. Legte ich ihr
Schokolade hin, war sie glück-
lich. Bei Erbsensuppe verzog
sie ihr Gesicht. Man konnte
zusehen, bis zu ihrem letzten
Tag.

Wann haben Sie zum ersten
mal Kontakt zur Hospizgruppe
aufgenommen?

HERR T.: Die Trauergruppe
war in der Zeitung ausge-
schrieben. Anfang April war
ich beim ersten Termin. So
habe ich die Menschen dort
kennengelernt.

Wie lange war das nach dem
Tod ihrer Frau?

HERR T.: Über ein Jahr und
vier Monate. Ich war schon et-

V O N A X E L S C H Ü R G E L S

MELSUNGEN. Der Tod gehört
zum Leben dazu und doch
stellt er das Leben der Hinter-
bliebenen von jetzt auf gleich
auf dem Kopf. Mit dem Be-
gleitangebot der Hospizgrup-
pe Felsberg/Melsungen kön-
nen sich Trauernde in der Ge-
meinschaft mit dem Tod und
den Folgen auseinandersetz-
ten.

Wir haben mit einem Teil-
nehmer der aktuellen Trauer-
gruppe gesprochen. Er möch-
te gerne anonym bleiben. Des-
wegen nennen wir nicht sei-
nen Namen, wir nennen ihn
lediglich Herr T.

Wen haben Sie verloren?
HERR T.: Meine Frau ist vor

eineinhalb Jahren gestorben.
Sie litt jahrelang an Krebs. Ich
kann sagen: Sie ist erlöst wor-
den.

Konnten Sie sich auf den Tod
vorbereiten?

HERR T.: Man sah bei ihr,
wie es langsam bergab ging.
Beim Spazierengehen wurden
die Wege kürzer, die Pausen
länger. Man sah es auch am
Aussehen.

Jeden Tag sah man etwas
schwinden. Einen Monat, be-

„Tod war eine Erlösung“
HNA-Interview: Betroffener schildert Umgang mit dem Verlust eines Menschen

Ein Mensch bleibt zurück: Nach dem Tod des Partners bleiben vie-
le Fragen offen. Unser Symbolbild zeigt einen Mann, der auf einer
Parkbank sitzt. Foto: dpa

Das Thema
Am 3. Juli feiert die Hospiz-
gruppe Felsberg/Melsun-
gen zehnjähriges Beste-
hen. Neben der Betreuung
von sterbenden Menschen
gibt es auch Angebote für
Trauernde. Wir haben mit
einem Trauernden aus der
Gruppe über seine Erfah-
rungen gesprochen.


